
Miıttelalter F3

In einer gründlichen Analyse geht der Vert auch den Quellen des Remigı1us ach und
kann die Aussage Va Courcelle, dessen Martıan-Kommentar se1 eın blofßes Plagıat
aus Johannes S5cottus, berichtigen un! iıhn, wıe uch den Boethius, als Ergebnis der
langjährigen mythologischen Studien des Remigıus, der Ja MIt dem 7zweıten Mythogra-
phus Vatıcanus ıdentisc 1St, erweısen S 106) An ausgewählten Beıispielen VO lem-
mata FE Thema eloguentıa sapıentia werden dıe mythologisch-etymologischen Ira-
ditionen och einmal abschliefßend dargestellt.

IDer dritte eıl des Buches tragt den lateinisch-deutschen Titel „Mythos ıd esti fabula
der Meterliches l« Er oibt zunächst die Vorstudıen Zur Mythenrezeption, tast ın
der Art eıner Bibliographie raısonnee und Zur Rolle der Artes im Mittelalter, arbeitet
ann Notkertext dessen euhemeristische Grundposıition heraus, wobel besonders
dıe gründlıche Interpretation des Aufstieges Philologıias den Ottern (Nc 24 5—

141) hervorzuheben 1st. Mıt wenıgen, aber sorgfältigen Inte retatıonen 1St die Text-
allegorese als eıne weıtere Form der Mythenrezeption ın Antı und Mittelalter skız-
Zzıert.

Den eigentlichen Abschlufß der Untersuchungen biıldet die Interpretation der Hoch-
eıt Merkurs un! der Philologıa als der iıdealen Vereinigung VO Weisheıit und Wohlre-
denheıt.

Idie Jungfräulichkeıit der als Weisheıt CGottes AUuS Gott-Jupiters Haupte geborenen
Pallas 1St VO Rem1i 1US in Ausdeutung VO Mart. Cap 25 14 Arıthmetica aus der
Eigenschaft der S1e enzahl abgeleıtet, nıcht den anderen Zahlen der Reihe 1 — 10 In
Beziehung stehen. 7 u dıeser Zahlenallegorese trıtt eıne weıtere, dıe des Namens
DikOhOoyLO ach der Summe der Zahlenwerte der Einzelbuchstaben mıt dem Ergebnıis,
da die Zahlen reı un: 1er in ıhrer Vollkommenheıt Mercurius-eloguentia un Phılo-
logia-sapıentia SALT Siebenzahl der himmlischen Harmonie der Artes vereinıgen. Das
alles aber 1st Remigı1us, nıcht Notker.

So ergıbt sıch enn für die Gesamtanlage des Buches, da: sıch dıe Schwerpunkte der
reı Teıle, WEn INa  - s1e als (GGanzes sehen will, der Sache ach immer mehr Remigı1us
hın verlagert haben

ber auch 1er 1St Notker rasent, der eben die Vereinigung VO  a} Eloquentıa un!
ıchen Weiısheıt sıeht und der mıt diesem Gedanken dasSapıentia als den Weg AT ZOt

Wissenschaftsverständnıis seıiner Zeıt für seıne Klostergemeinschaft darstellt. So legt
enn diese materialreiche und ründliche Arbeıt CC Ausblicke auf die Leıistung des
Lehrers un: Gelehrten Notker rel und schreıtet eınen imponierenden Horıiızont mıiıttel-
alterlicher geistlicher Bildung ab

Da das Buch seıner A C Disposıtion nıcht Banz leicht lesen ISt, scheint
mıiıt 4Ml eıner gew1ssen terminologischen Redundanz lıegen, WENN, Nnur eın Be1i-
spıel NECNNCI, „kontextualer Verbund“ ®) 162) „Kontext“ DESARL 1St. ber Der
Ertrag lohnt dıe Mühe des Lesens.

Erlangen aul Klopsch

iıschen Kıirchenre-Franz KErin Der Quadrıpartıtus. Eın Handbuch der karolin
torm Überlieterung, Quellen und Rezeption Quellen und Forsc Nn ZU Recht
1m Mittelalter, hg Kottje und Mordek, 1), Jan Thorbecke Verlag Sıgma-
ringen, 1982, 124 AA Abb.,
Mıt Kertfs Untersuchung ber den Quadrıipartıitus, der reviıdıerten Fassung seıner

1979 VO der Aachen ANgCNOMMENE. Dıssertation, eröftnen Kottje un
Mordek eıne vielversprechende nNnNeEUEC Reihe ZuUuUr allgemeınen Rechtsgeschichte des Mıt-
telalters. legt damıt zugleich austührliche Prolegomena eıner 1n Arbeıt befindli-
chen Edıtiıon des Quadrıipartitus im Corpus Christianorum VLG Nach eıner einle1-
tenden Vorstellung des Werkes beschreibt dıe bisher bekannten (9) Handschriften ;

1533 erschliefßt die Form der Sammlung, erläutert dıe Verwandtschattsver-
hältnısse der Textzeugen und stellt die ach Quellengru PCNH geordneten Vorla dar,
wobel auch das Arbeitsverfahren des Autors verdeut iıcht (3 4—6 C ann
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aut die zeıitliche un raäumliche Verbreitung un dıe Benutzung des Werkes eın (I11,
R schliefslich dıe Frage ach Entstehung und Verfasser autzuwerten FE
Tn Verzeichnisse der Vorla tür dıie einzelnen Kapıtel, der In spatere amm-

lungen aufgenommenen Kapıtel der zıtierten Handschriften SOWIl1e eın austführliches
Regıster schließen die Untersuchung

Danach teilt sıch die heute vorliegende Überlieferung iın Strange mıt unabhän-
vyıgen Handschritten und einem Frühdruck, VO denen jedoch L1LUI den Text
VO 1er Büchern enthalten. Dennoch ann auttallender tormaler un: inhaltlıcher
Unterschiede zwıschen den ersten reı un! dem Buch dem ursprünglichen Text-
bestand VO 1er Büchern nıcht gezweıtelt werden. Aus der Zahl VO 74 atres sanctı,
dıe der Autor selbst 1im Wıdmungsbrief als seıne Vorlagen H6 heben sıch Gregor der
Grofße (mıt der regula hastoralıs), Isıdor VO: Sevılla und Johannes Cassıanus mMI1t eiıner
solchen Fülle VO Zıtaten und Paraphrasen heraus, da hier unmıttelbare Benutzung
ihrer Werke anzunehmen 1STt. Daneben hat der Autor den Codex ularum Benedikts
VO' Anıana und die Expositzo Nar ds VO St Mıhıiel, 1im Buch AgCHCMH als Haupt-
vorlagen die Collectio Dacheriana, 1e Collectio Remensıs un das Bufßbuch Halıtgars
VO: Cambrai1 benutzt; letzteres bestimmte auch die Grundkonzeption des Quadrıipar-
t1tus. Im Vergleich mıt der Zahl der überlieferten Handschriften anderer kırchenrecht-
lıcher Sammlungen des W1€ der Dacherijana (32)3 des Bufßbuchs Halıtgars (69) un
der Ps.-Isıdors (weıt ber H3) nımmt sıch die Zahl derer des Quadrıpartitus (9)
bescheiden AuUS. Demgegenüber 1St jedoch die weıte Verbreitung bıs ach England, Suüd-
deutschland/Osterreich und Italıen ebenso bemerkenswert wı1ıe die häufige Rezeption,

beı Regıno VO Prüm un: och be] Ivo VO  5 Chartres. Dabeı tällt die Bevorzugungdes Buches auf, das VO Benutzern allein der vorwıegend ausschrieben. Wäh-
rend sich als Entstehungsort der Raum VO Reıms, als Zeitpunkt atestens das

Viertel des ermıiıtteln läfßst, bleibt die Frage ach dem Autor ten, Halıtgarjedenfalls scheıidet aus Hauptthema des Werkes WAar die CLUTA anımarum, die seelsorge-
rische Tätigkeit eıner Verhinderung VO  0n Süunden. Obwohl sıch ebenso VO den lısten-
artıgen Bußbüchern alterer Art w 1e€e ın seınem Buch auch von Halıtgars Bufßbuch
abhebt, darf es doch 1mM weıteren ınn den Bufßbüchern des Jh zugerechnetwerden, W Aar treilich 1n besonderem Ma{fie der Kırchenreform verpilichtet.

Mıt dieser sorgfaltigen Arbeıt hat Kerff nıcht 11UTr Überlieferung, Charakter und Wır-
kungsgeschichte des Quadrıipartitus erhellt, sondern auch unsere Kenntnıiıs ber die
Bußsdiszıplın und die Triebkräfte der karolingischen Retorm bereıichert.

Friedrich LotterGöttingen

Angelıka Spicker-Wendt, Dıe Querimon1a Egılmarı 1SCOP1 und dieP  11Respons10 Stephanı Studien den Osnabrücker Que der Karolınger-eıt Studien un Vorarbeiten A Germanıa Pontificıia, he VO Theodor Schıeffer,
S, Böhlau-Verlag Köln-Wien 1980 162 S 9 EB 58 —
U die Querimoni1a Egiılmarı wırklıich dem gleichnamıgen Bischof VO (O)sna-

brück (  83591 zuzuschreiben 1St; 1st inzwischen eıne eıgene Querimoniageworden. Kurt-Ulrich äschke hat 963/64 aut Fälschung des K3 Jahrhunderts dıa-
gnostizıert, wobei ihm Pseudo-Isidor-Zitate eın wichtiges Indıiz 1, Horst Fuhr-
InNnann hat den Nachweis der Benutzung VO Pseudo-Isidor noch weıter verstärkt un:
zugleıch dartun können, dafß dessen Benutzung tür das Ostfrankenreich Ende des

Jahrhunderts, W as Jäschke och auffällig erschienen WAar, als nıcht ungewöhnlichanzusehen 1st. Detlef Jasper hat ann die Fälschungshypothese och weıter modıti-
zieren können geglaubt.

Ganz anders U Angelika icker-Wendt. Sıe sıeht die Streitschrift 1ın al ıhren Kla-
gepunkten miıt dem hıstorisc Umiteld durchaus verträglich. Vertrauenswürdigerscheint ıhr das Bıld, das NC}  - dem Osnabrücker Biıschot Getwin gyezeichnet wiırd,
dem dıe Klöster Corvey un! Hertord sıch mıiıt Hıltfe des allmächtigen Grafen Cobbo
eiınes oroßen Teıls der Zehnten 1mM Osnabrücker Sprengel hätten bemächtigen können.


